
Neuerern und Erfindern dankte 
er Werkleiter auf dem X. Neuerer­
reifen und überreichte ihnen die 
ergütmig (Lesen Sie weiter auf 

^e<te 2.)

Der 1. Mai, der internationale Kampf- und Feiertag 
der Arbeiterklasse und aller Werktätigen, steht im 
Jahre 19(iS ganz im Zeichen der Verwirklichung der 
Beschlüsse des VH. Parteitages der Sozialistischen Ein­
heitspartei Deutschlands und des sozialistischen Wett­
bewerbes zu Ehren des 30. Jahrestages der Gründung 
der Deutschen Demokratischen Republik.

Wir betrachten die neue, sozialisti­
sche Verfassung, die in so überzeug 
gender Weise unseren gemeinsamen 
Willen zum Ausdruck bringt, als Si­
cherung des Erreichten. Zugleich ist 
sie begeisternde Aufgabe, der wir 
unsere ganze Kraft widmen, ein 
Fundament für neue Taten.

Für uns im Transformatorenwerk 
„KarL Liebknecht" kommt es jetzt 
darauf an, die guten Ergebnisse aus

Bester Netterer des Monats 
wurde im März der Brigadier im 
Spulenaulbau, Gtra, Horst Grabow. 
Sein Vorschlag brachte einen volks­
wirtschaftlichen Nutzen von 26 640 
Mark 

dem ersten Quartal dieses Jahres 
fortzusetzen und. den erreichten 
Planvorsprung weiter auszübauen.

Wir stellen uns das Ziel, bis zum
1. Mai .35 Prozent: des Jahresplanes 
in der Warenproduktion zu realisie­
ren. Damit gehen wir den Vertrags - 
rückständen zu Leibe und schaffen 
uns die Möglichkeit, erfolgreich un­
sere Exportverpflichtungen zu erfül­
len.

AUFRUF
ZUM 1 MA!

Am 6. April 1968 haben sieh die Bürger unseres Staa­
tes in ihrer überwältigenden Mehrheit für die sozia­
listische Verfassung ausgesprochen. Sie legten damit 
ein eindeutiges Bekenntnis zu unserer Gesellschafts­
ordnung, zu unserem sozialistischen Staat und seiner
Politik ab.

Die wichtigste Voraussetzung für 
die weitere Stabilisierung des Re­
produktionsprozesses unseres Wer­
kes ist die schnelle Verbesserung der 
Leitungstätigkeit, vor allem in der 
mittleren Ebene.

Mit Hilfe des sozialistischen Wett­
bewerbes zu Ehren des 20. Jahres­
tages unserer Republik wird es am 
besten möglich sein, daß alle Werk­
tätigen an der Planung und Leitung 
teilnehmen und eine hohe Aktivität 
erreichen.

Kolleginnen und Kollegen der 
Technologie und Konstruktion!

Analysiert den technologischen 
Prozeß im Betrieb!

Interessiert Euch für die Prognose 
der Produktion und kämpft um den 
wissenschaftlichen Vorlauf bei wich­
tigen Erzeugnissen!

Prüft, ob die besten Kräfte auf 
die Schwerpunkte konzentriert sind, 

Zu einer großen Solidaritätsveranstaltung im Klubhaus hatte am 4. April 
das sozialistische Kollektiv der DSF „Wilhelm Pieck" eingeladen. (Lesen 
Sie hierzu Seiten 4/5)

damit hohe Leistungen vollbracht 
werden!

Kolleginnen und Kollegen in den 
Produktionsabteilungen!

Richtet Eure Aufmerksamkeit auf 
die Senkung der Kosten und die Er­
höhung der Qualität, damit unser 
Betrieb das Prinzip der Eigenerwirt­
schaftung der Mittel verwirklichen 
kann!

Die dem VEB TRO gestellten Auf­
gaben können nur durch gemein­
same Anstrengungen aller Angehö­
rigen unseres Werkes verwirklicht 
werden. Entwickelt deshalb stärker 
als bisher die sozialistische Gemein­
schaftsarbeit in den einzelnen Kol­
lektiven, zwischen den erfahrenen 
älteren und den jungen Facharbei­
tern, Ingenieuren, Ökonomen und 
Wissenschaftlern!

(Fortsetzung auf Seite 2)
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Hifir, die Bürger unserer 
WW Republik, haben die 

bisher größte und um­
fassendste Volksaussprache 
in der Geschichte unseres 
Volkes durch einen freien 
Meinungsentscheid be­
schlossen. Ohne Augen­
zwinkern gaben wir unser 
„Ja" für einen Vertrag 
mit der Zukunft.

Natürlich ging das nicht 
ohne eine sehr konkrete 
Prüfung ab. Viele Gedan­
ken gingen zurück, be­
leuchteten noch einmal 
den schweren Anfang, er­
innerten sich an die Akti­
visten der ersten Stunde, 
an Schwierigkeiten und 
Erfolge und schätzten kri­
tisch das Erreichte ab. Das 
Ergebnis konnte sich schon 
sehen lassen.
]eder einzelne fand auch 
Jin diesem neuen Gesetz 

aller Gesetze einen spe­
ziellen Punkt, über den er 
sich besonders freute, auf 
den er stolz die anderen 
aufmerksam machte.

SchneHer 
und 

billiger
Unser Kollektiv der K ['^.-Werk­

statt hat sich verpflichtet, für die 
betriebliche MMM zwei Exponate 
selbst zu fertigen, um sie zum ge­
nannten Termin ausstellen zu kön­
nen.

Unser Ja'
Mich persönlich berührte 

es sehr stark, daß die 
Sorge um den Menschen 
keine Phrase bei uns ist, 
sondern auch ihren Nie­
derschlag in diesem 
Grundgesetz findet. Zäh­
len Sie nach, fast an 40 
Stellen der Verfassung 
wird die Wahrung der 
Bürger- und Menschen­
rechte und die Achtung 
der Persönlichkeit betont.
Hu! it der sozialistischen 

Verfassung werden 
einerseits die bisheri­

gen Ergebnisse unserer 
Entwicklung fixiert, und 
andererseits wurde der 
rechtliche Rahmen für die 
zweite Phase unserer ge­
sellschaftlichen Entwick­
lung geschaffen. Unsere 
Entwicklung hat uns be­
wiesen, daß die Mehrung 
des Volkseigentums gleich­
bedeutend ist mit der öko­
nomischen und militäri­
schen Stärke unserer Re­
publik.

Die neue Verfassung 
schützt nicht nur Vorhan­
denes; sie gibt auch die 
juristische Voraussetzung 
zur Mehrung des Volks­
eigentums. Nehmen wir 
nur die zentrale staatliche 
Planung und Struktur­
politik einerseits und an­
dererseits das System der 
Eigenverantwortlichkeit 
der Betriebe, übrigens ein 
völlig neuer Verfassungs­
bestandteil.

Erste Anregung gab uns die 
MMM-Bezirksmesse in der Sport­
halle 1967. Nach eingehender Bera­
tung aller Exponate hinsichtlich un­
seres Aufgabenbereiches konnten 
wir dort gute Anregungen überneh­
men. Das Kollektiv (fünf Kollegen) 
hatte bei der Auswertung zur Anfer­
tigung eigener Exponate nicht nur 
kurze Termine gestellt, sondern 
auch auf den höchstmöglichen Nut­
zen bei selbständiger Realisierung 
außerhalb der Arbeitszeit geachtet.

Nur auf dieser Basis konnten wir 
den heutigen Stand erreichen. Es 
handelt sich hier um ein Reifenab­
ziehgerät, das für alle Dimensionen 
gebaut wurde, wobei eine jährliche 
Einsparung (ohne Realisierung) von 
6000 Mark erreicht wurde. Als zwei­
tes Gerät ist ein Haupt-Rad- und 
Kupplungszylinderprüfgerät (kombi­
niert mit Stoplichtschalter) gebaut 
worden, das uns in die Lage ver­
setzt, ohne jegliche Probefahrt fest­
zustellen, ob die genannten Aggre­
gate noch betriebe- und verkehrs­
sicher sind. Hierbei werd eine Ein­
sparung von jährlich 3500 Mark er­
reicht.

In beiden Fällen wird kurzfristig 
wichtiger Transportraum dem Be­
trieb schneller zur Verfügung ge­
stellt, das heißt mit anderen Worten, 
die Reparaturzeiten verringern sich 
um 50 Prozent!

Das Kollektiv der Werkstatt KTF

Wer wird AWG-Mitgiied?

U ier ergeben sich für uns 
"alle die vielfältigsten 

Möglichkeiten, den Ver­
trag mit der Zukunft auch 
in allen Punkten zu er­
füllen. R. M.

Nach einer Mitteilung des Magi­
strats von Groß-Berlin hat unsere 
AWG „Berliner Bär" die Möglich­
keit, in diesem Jahr 40 Mitglieder 
aufzunehmen. Es können nur 
Werksangehörige berücksichtigt wer­
den.

Die aufgenommenen Mitglieder 
werden etwa 1972 eine AWG-Woh- 
nung beziehen.

Interessenten für die AWG-Mit­
gliedschaft reichen ein formloses Be­
werbungsschreiben (DIN A 4) beim 
Geschäftsbüro der AWG mit folgen­
den Angaben ein:

Name, Vorname, Familienstand, 
Anzahl der zur Familie gehörenden 
Personen, derzeitige Wohnverhält­
nisse, Wohnanschrift, Tätigkeit im 
Betrieb mit Angabe der Abteilung 
und Telefon sowie gesellschaftliche 
Tätigkeit.

Um dem Vorstand der AWG die 
Auswahl der Kollegen zu ermög­
lichen, bei denen die Mitgliedschaft 
und die spätere Wohnungszuweisung 
am dringlichsten ist, bitten wir, dem 
Bewerbungsschreiben beizufügen: 
eine fachliche Beurteilung durch den 
zuständigen staatlichen Leiter und 
eitle Beurteilung durch die AGL, die

.   - - -    — - —    -  —'

Aufruf zum 1. Mui
(Fortsetzung von Seite 1)

Nehhren wir den 1. Mai 1963 
gleichzeitig zum Anlaß, verstärkt un­
sere Solidarität mit allen um ihre 
Freiheit ringenden Völkern, beson­
ders mit dem kämpfenden Bruder­
volk Vietnams, zum Ausdruck zu 
bringen.

Werktätige des Transformatoren­
werkes „Kar! Liebknecht"!

Geht hohe Produktionsverpflich­
tungen ein!

Schmückt Eure Arbeitsplätze zu 
Ehren des 1. Mai!

8- Neuerertreff
413 000 Mark volkswirtschaftlicher Nutzen im I. Quartal

Bereits zum achten Mal traf sich 
der Werkdirektor, Genosse Helmut 
Wunderlich, mit den Neuerern, um 
ihnen für ihre geleistete Arbeit zu 
danken und die Vergütung für ihre 
realisierten Vorschläge zu übergeben. 
Treffpunkt war diesmal am 4. April 
das Karl- L i e bk n echt-Zimmer.

Seit Jahren wurde erstmalig der 
Quartalsplan erfüllt. Genosse Wun 
derlich dankte allen Anwesenden für 
ihre guten Leistungen. Er äußerte 
den Wunsch, daß diese gute Ent­
wicklung auch im II. Quartal anhai- 
ten möge.

Die gute Quartalsbilanz dürfe aber 
nicht dazu führen, die Augen vor den 
noch bestehenden Schwierigkeiten 
zu verschließen. Als den wundesten 
Punkt im gesamten Werk bezeich­
nete Genosse Wunderlich die Erar­
beitung der technologischen Unter­
lagen und die Produktionslenkung 
Das Ziel unseres Werkes ist es, am 
Jahresende ein Betriebsergebnis von 
Plus-Minus-Null auszuweisen. Dazu 
ist unbedingt das obengenannte Pro 
blem zu lösen. Genosse Wunderlich 
forderte alle Neuerer auf, mit ihren 
Ideen und Vorschlägen vor allen 
Dingen dazu beizutragen, daß d:e 

sich auf gesellschaftliche und soziale 
Gesichtspunkte bezieht.

Die Bewerbungsschreiben mit den 
Beurteilungen sind bis spätestens 
31. Mai 1968 im Geschäftsbüro der 
AWG (neben der Betriebszweigstelle 
der Sparkasse) abzugeben.

Die Entscheidung über die Auf­
nahme in die AWG trifft der Vor­
stand gemeinsam mit der BGL und 
der Werkleitung unter Berücksichti­
gung der betrieblichen und sozialen 
Dringlichkeiten.

Kolleginnen und Kollegen, die sich 
in den letzten Jahren beworben ha­
ben, bisher jedoch nicht berücksich­
tigt werden konnten, bitten wir, sich 
neu zu bewerben. Aufgenommene 
Mitglieder sind verpflichtet, ihren 
eventuellen Wohnungsantrag beim 
zuständigen Stadtbezirk zurückzu­
ziehen.

Es wird darauf hingewiesen, daß 
Bewohner der Randgebiete Berlins 
(Einzugsgebiet der S-Bahn) laut Mit­
teilung des Magistrats keine Son­
dergenehmigung für den Zuzug nach 
Berlin erhalten und demzufolge 
nicht Mitglied der AWG werden 
können.

Neumann, LT — Leuadhner, TVF

Bekundet erneut Eure Verbünde* 
heit mit unserer Deutschen Del# 
kra tischen Republik durch Et< 
Teilnahme an der Mai-Demonstd 
tion auf dem Marx-Engels-Platz!

Im Namen des Mai-Komitees 
VEB Transformatorenwerk „IG 
Liebknecht":
Schellknecht — Parteisekretär 
Wunderlich — Werkdirektor 
Sieber — BGL-Vorsitzender 
Degner — FDJ-Sekretär 
Dr. Markusch — Vors. der DSF- 

Betriebsgruppe

Produktion unseren Betrieb sehn* 
ler und besser durchläuft.

Genosse Peter Hofmeister, Leit* 
des Büros für Neuererwesen, gab & 
kannt, daß im I. Quarta] 357 Nef 
rer ihre Vorschläge einreichten, da* 
unter waren 21 Frauen und 54 <*' 
gendliche. Der volkswirtschaftlich 
Nutzen betrug 413 000 Mark. Data 
wurde mehr als ein Viertel des J"* 
resplanes erreicht.

Die Bearbeitungszeit der Verbesj* 
rungsvorschläge ist mit acht 
eben allerdings noch sehr ho" 
Durch eine schnellere Beurteilt" 
der Vorschläge könnte diese 
noch gesenkt werden.

An 25 Neuerer und Erfinder wu"*" 
insgesamt eine Summe von 44*' 
Mark überreicht.

Die Rettung
oder wie die Angei 
die Wandzeitung rettete

Das ist nicht etwa ein Märd" 
aus Tausendundeiner Nacht. P* 
ist erlebtes Funktionärsschicksal 
Kollegen Pfeiffer in NiedersciK* 
hausen.

Das ist ein sportlicher Beitrag "* 
„Lauf-dich-gesund-Bewegung". Pi 
lange Beine zum Laufen, die hat' 
ja, der Kollege Pfeiffer. Wenn * 
nicht ein klein wenig anderes 
TRO tun sollte, als seine lan%* 
Läuferbeine zu trainieren.

Aber eine Wandzeitung muß 
und Material dazu auch.

Aber woher nehmen, wenn ", 
AGL sagt: „Kollege, komm mal 
14 Tagen wieder!" Und in 14 Ta%' 
ist ja auch die Weltgeschichte, a"* 
das Stückchen, das TRO dazu 
trägt, um 14 Tage älter geword-

Also, was tut ein Jugendfrei" 
dem die AGL nicht helfen kann, 
geht ein Haus weiter, zur DSF. P" 
hier erlebt er das gleiche Schick" 
„Wir haben nichts", lautet die 
vise.

Aber die Wandzeitung zum aK* 
eilen Thema muß sein und Mate"'
dazu auch.

So beiläufig und fast schon ei' 
Überzeugung fragte Jugendfrei* 
Pfeiffer bei der Anglergruppe 
Niederschönhausen, ob man ihm 
fen könne mit Material und so, d" 
die Wandzeitung... Ihr wißt sei"*. 
Siehe da, die Angler hatten's. Kolk
Werth brachte die raren Schätze," 
denen man eine Wandzeitung mak 
gleich ins Haus. Und so kam " 
Geschichte zustande, wie die At" 
die Wandzeitung rettete.

ironis*"
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ParteiwaHen mit guten
Ergebnissen nbgesthiossen
79 Genossinnen und Genossen in die APO-Leitungen gewählt! *

112 Mitglieder und Kandidaten sprachen zur Diskussion

Am 29. März schlossen wir mit 
*3er Wahlberichtsversammlung der 
APO 1 (Transformatorenbau) unsere 
Parteiwahlen ab. —

Entsprechend dem Beschluß der 
3- Tagung des Zentralkomitees und 
unseres eigenen Planes zur Durch- 
uhrung der Parteiwahlen wurden 
die Wahlberichtsversammlungen 
auch in den Abteilungsparteiorgani- 
sationen unseres Werkes rfiit hohem 
"iveau und großer Disziplin durch­
geführt.

I" den Rechenschaftsberichten, 
der APO-Leitungen und in den geführ­
ten Diskussionen setzten sich unsere 
Genossinnen und Genossen mit

Von Wolfgang Schellknecht

'hrer bisherigen Arbeit auseinander 
Und berieten über die kommenden 
Aufgaben.

Im Mittelpunkt standen Probleme 
*!er politischen Führungstätigkeit 

Abteilungs Parteiorganisationen 
Ußd der Parteigruppen.

Dabei schlossen die Aussprachen 
^te zu erreichende höhere Wirk­
samkeit der kollektiven Leitung, die 

ständig erhöhende Verantwor­
tung jedes einzelnen Genossen ge- 

dauso ein wie die Erkenntnis, daß 
^eitere Anstrengungen notwendig 
^"nd, um den sozialistischen Wett­
bewerb besser zum ständigen Füh- 
fungs- und Leitungsinstrument der 
gewerkschaftlichen und staatlichen 
Gattung zu machen.

Ausgehend von den Hauptauf­
gaben unseres Werkes, ein zuver- 
ässiger Partner unserer Volkswirt­

schaft zu sein, der seine produkti­
ven Fonds selbst erwirtschaftet 
URd in den nächsten Jahren dar­
über hinaus einen hohen Gewinn 
Realisiert, beschäftigten sich die Dis­
kussionen mit den gestellten Zielen 
'n der Führungskonzeption des Wer- 
des. Besonders jedoch damit, wie 
Unsere Direktoren und Betriebsleiter 
Und überhaupt alle Leiter ihre 
Tätigkeit als Leiter von Kollektiven 
Werktätiger Menschen ausüben.

R'tht genügend

Kritisch wurde festgestellt, daß 
Operative Tagesfragen noch zu sehr 
"u Mittelpunkt stehen, daß noch 
. ________ 1 dort entschieden
t hd, wo es am sachkundigsten ge­
hn werden kann. Dabei wurden noch 

b'cht immer genügend die Ursachen 
aufgezeigt, die darin zu suchen sind, 
aß speziell bei den Leitern der 

kotieren Ebene ungenügend mit 
-Un Kollektiven gearbeitet wird.

'ul mehr Disziplin, bessere Mit­
arbeit und echte Teilnahme an der

Innung und Leitung der Abtei- 
der Werkstatt, könnte schnel- 

Jr durchgesetzt werden, wenn die 
rigaden, die sozialistischen Kollek- 

stärker einbezogen würden.
In der Mehrzahl der Abteilungs­

parteiorganisationen wurde das er­
ahnt, wie die Anregungen und 

Löblichen Auseinandersetzungen! 
Zeigten.

Jetzt kommt es darauf an, durch 
beharrliche ideologische Arbeit mit 
den Veränderungen zu beginnen.

Dabei müssen die guten Erfah­
rungen, die in der Vorbereitung 

der Parteiwahlen gesammelt wur­
den, genutzt werden.

Alle APO konnten sich davon 
überzeugen, daß selbst die kompli­
ziertesten Aufgaben gut gelöst wer­
den können, wenn sie im Kollektiv 
der Parteigruppe oder der APO- 
Leitung gleichmäßig auf viele Schul­
tern verteilt werden. Die Arbeit 
mit Arbeitsgruppen hat sich bewährt, 
und mancher Genosse war selbst 
über die dabei erzielten Ergebnisse 
überrascht. Deshalb müssen solche 
Methoden beibehalten werden.

Die Rechenschaftsberichte und die 
ergänzenden Diskussionen zeigten 
aber weiterhin, daß der politisch- 
ideologischen Arbeit noch mehr 
Aufmerksamkeit geschenkt werden 
muß. Zwar wurden viele Fragen 
geklärt, besonders im Zusammen­
hang mit der Diskussion des Ent­
wurfs unserer neuen, sozialistischen 
Verfassung, aber vieles bleibt eben 
doch noch zu tun.

Das beginnt bei den Kandidaten 
und Mitgliedern unserer Partei, hin­
sichtlich ihrer ständigen Aktivität 
und Bereitschaft ideologisch streit­
bar zu sein.

Die Mehrzahl unserer parteilosen 
Mitarbeiter erwarten von einem 
Mitglied unserer Partei einen festen, 
klaren politischen Standpunkt so­
wie ein hohes politisches und fach­

Kkb-Notizen

!n eigener Sache
Unsere ureigenste Sache ist das 

gesellschaftliche Leben in den sozia­
listischen Kollektiven. Die Produk­
tion täglich am Arbeitsplatz und das 
Bildungswesen, soweit es die Quali­
fizierung angeht, haben ein be­
trächtliches Niveau erreicht.

Aber zum sozialistischen Leben 
gehört ja auch die sinnvolle Nutzung 
der Freizeit, die Freundschaft mit 
den Musen. Es steht im TRO nicht 
schlechter als in anderen Betrieben, 
die mehr als 4000 Werktätige be­
schäftigen.

Woran es mangelt, das ist die 
Hilfe, die das Klubhaus und alle 
Kulturfunktionäre den Brigaden ge­
ben sollten.

Eines der Hauptanliegen des Klub­
hauses des TRO ist es, die Freizeit 
sinnvoll zu gestalten.

So schlagen wir Euch vor:
1. Bei der Gestaltung von Briga­

denachmittagen zu helfen.
2. Alle Kollegen, die singen, tan­

zen oder musizieren möchten, in Zir­
keln unter fachlich-methodischer An­
leitung zu fördern. 

liches Wissen, verbunden mit guten, 
kameradschaftlichen Beziehungen 
zu ihren Kollegen, so wie es unter 
Klassengenossen üblich ist. Das 
setzt voraus, sich ständig weiterzu­
bilden, zu wissen, worauf es an­
kommt und die Beschlüsse der Par­
tei schöpferisch im eigenen Tätig­
keitsbereich anzuwenden. Das ver­
langt aber auch, sich jederzeit mit 
falschen Ansichten, mit Rückschritt 
und Mittelmaß, mit Selbstzufrieden­
heit und faulen Kompromissen aus-, 
einanderzusetzen.

Wo unsere Genossen so auftreten, 
haben sie ein hohes Ansehen, wer­
den geachtet und gewinnen leichter 
die besten Facharbeiter und Inge­
nieure für unsere Partei. Überall 
dort, wo es bei unseren Genossen 
auf diesem Gebiet Schwächen gibt, 
wird unsere Partei nicht in ihrer 
Kampfkraft und nicht zahlenmäßig 
gestärkt.

Die Aufgaben sind in den Plänen 
der politisch-ideologischen Arbeit in 
allen Abteilungsparteiorganisatio­
nen gegeben. Jetzt kommt es darauf 
an, sie mit großer Qualität zu er­
füllen.

Zum 1. Mai dieses Jahres und am 
30. Juni, zum 75. Geburtstag unseres 
Genossen Walter Ulbricht, werden 
die ersten Zwischenauswertungen 
zeigen, ob und wie wir als Partei­
organisation unseren Verpflichtun­
gen zur Realisierung der Beschlüsse 
des VII. Parteitages der Sozialisti­
schen Einheitspartei Deutschlands 
nachgekommen sind.

3. Bei der Formulierung der Kul­
tur- und Bildungspläne behilflich zu 
sein.

4. Durch zahlreiche Veranstaltun­
gen im Klubhaus das betriebliche 
Leben der Kollegen zu bereichern.

Um im Klubhaus ein Geschehen 
zu sichern, das den Kollektiven 
nützt, ist die Mitgestaltung des Klub­
lebens durch die Kollegen des Be­
triebes erforderlich. Und so bitte ich, 
daß aus den AGL-Bereichen Kolle­
gen ihre Bereitschaft bekunden, in 
unserer Klubkommission oder, wenn 
Ihr diesen Namen schöner findet, in 
unserem Klubrat mitzuarbeiten und 
so das Klubleben mitzubestimmen.

Reicht Vorschläge, das Klubleben 
betreffend, bei der BGL oder Eurer 
AGL ein, wenn Euch der Weg bis 
zum Klubhaus zu weit ist. Unter der 
Telefonnummer 136 ist der Klub­
hausleiter jederzeit für Euch erreich­
bar und kommt zu Euch in die Bri­
gade, wenn Ihr es wünscht.

Wenn wir miteinander arbeiten 
wollen, müssen wir uns kermenler- 
nen.

Genossin Lieselotte Stranz-Gaßner 
ist unsere neue Klubhausleiterin

Zur Person ...
... ist zu sagen, daß ich schon als 

Oberschöneweider Kind gern sang, 
rezitierte und in Märchenspielen mit­
mimte. Diese Liebe zum Musischen 
ist geblieben.

Ich arbeitete als Redakteur, Re­
porter und Autor, schrieb verschie­
dene kleine Geschichten und stu­
dierte vier Jahre Kulturpolitik, ver­
trat die DDR zwei Jahre als Reprä­
sentant des Reisebüros in Ungarn.

Was will ich im TRO? Ich möchte 
gern das Gelernte umsetzen in prak­
tische Klubarbeit, ich möchte dabei 
mitwirken, wie in den verschiedenen 
sozialistischen Kollektiven die Liebe 
zur Musik und zum Buch entwickelt 
wird und wie sich die Ebenen der 
Intelligenz und der gebildeten Ar­
beiterschaft angleichen.

Das ist ein ganzes Programm und 
so fasse ich es auch auf.

Wir wollen in den Kollektiven be­
ginnen und einen Freundeskreis in 
den sozialistischen Brigaden gewin­
nen.

Wir wollen ein Volkskunst­
ensemble aufbauen, das am 20. Jah­
restag der DDR reif sein sollte für 
seinen ersten Auftritt.

Wir wollen als Klubhaus eine 
gesellschaftliche Heimat aller kultu­
rell interessierten Kollegen werden.

Wir wollen noch sehr viele Ideen 
verwirklichen.

Aber wir wissen, ohne die Freude 
und Hilfe der Kollegen des Betriebes 
wird jeder gute Vorsatz Theorie 
bleiben.

Das wär's, und nun wollen wir 
miteinander schaffen ...

Lieselotte Stranz-Gaßner

Wir werden durch unsere Be­
triebszeitung und unseren Betriebs­
funk laufend in Kontakt bleiben. 
An Euch ist es jetzt, daß dieses Be­
mühen nicht einseitig bleibt.

Erfüllt unsere Pläne mit regem 
Leben. Der Beginn wäre schon ge­
macht, wenn sich recht viele Kolle­
gen melden wollten, die ein Zupf­
instrument oder ein Akkordeon spie­
len lernen möchten und die Lust 
haben, zu singen.

Liselotte Stranz-Gaßner 
Klubhausleiter
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vorwärts und nicht vergessen, die

wurde in der

Gutes Echo

Und das haben
wtr getan

Grußadresse
}' Aus Altstoffsammlungen spende-Abtei-

DSF

-e-

So-

Unterricht und in

Vietnam

auf den Knien zu He-

Veranstaltung am
4. April gebastelt.

Der Deiegationsieiter unserer vietnamesischen Praktikanten. Genosse 
Phong, (iinks im Bild) dankte in herzlichen Worten für die erwiesene mo­
ralische und materielie Solidarität.

ser Aktion ist für 
das um seine 
Freiheit ringende 
vietnamesische 
Volk bestimmt.

Wieviele Häuser werden verbrannt?
Doch einmal wird das tapfere 

Vietnam siegen,
denn alle guten Menschen wollen 

den Frieden.

Abteilung Stan­
dardisierung eitrig 
für die Tombola 
der Solidaritäts-

Stolz berichteten sie, daß die 
Lehrer 0,5 Prozent, und die Genos­
sen darunter ein Prozent ihres Mo­
natsgehaltes für Vietnam spenden.

die Pioniere und Schü- 
bekundeten so ihre

Aus-
Wit- 

Höhe

den 
sie 

Regina

daritätsfonds Vietnam zur Verfügung steilen, zum baldigen
Ihres tapferen Volkes im gerechten Befreiungskampf beitragen.

Kollektiv der sozialistischen Arbeit 
„Wilhelm Pieck" und die Teilnehmer 
Solidaritätsveranstaltung '

Auch Ralph Petznik, Klasse. ., 
bemühte sich, seine Gedanken in 
Versen auszaidrücken; er schreibt:

w
Die geschickten 

Hände der Pio­
niere und Schüier 
der 19. Oberschule
stellten in den
Sommerterien
196* diesen an­
sprechenden Vict-
nambasar /usan;-
mcn.

bis zur
letzten Minute

Das Frauenku!- 
lektiv „Käthe 
KoIIwitz" aus R 
schloß sielt dem 
Aufruf der sozia­
listischen 
lung der 
„Wilhelm Pieck"
an und konnte 
im Ergebnis 666 
Mark auf das 
Solidaritätskonto 
überweisen.

im Speisesaal 
der Tischlerei 
(Spreegebäude) 
können zur Zeit 
geschmackvolle 
Holzarbeiten er­
worben werden. 
Der Erlös aus die­

„Ubt verstärkte Solidarität!" Mit 
diesem Aufruf wandte sich Ende Ja­
nuar die sozialistische Abteilung der 
DSF „Wilhelm Pieck" an alle Kolle­
gen unseres Werkes. Gleichzeitig da­
mit stellte das Kollektiv im Speise­
saal aus, was es in der Freizeit bauen 
und basteln würde, um den Erlös 
aus dem Verkauf für Vietnam zu 
spenden. Zahlreich' waren die Be­
stellungen, und Stunde um Stunde 
hämmerten, schweißten und bohrten 
die Kollegen nach Feierabend. So 
manche Hilfeleistung kam aus der 
Tischlerei und von der Malerbrigade.

Das Ehrenmitglied der Abteilung, 
Elli Winter-Pieck, stellte Einzelstücke 
aus ihrem Besitz für den Basar zur 
Verfügung. Als die Brigade ..Wil­
helm Pieck" vom Staatsverlag und 
die Ingenieurschule in Reichenbach 
gleichen Namens von diesem Vorha­
ben hörten, standen auch sie nicht 
abseits.

Der Staatsveilag stiftete Büclser, 
und aus Reichenbach wurden fünf 
Wandteppiche und Stoffproben, Er­
gebnisse von Fachschularbeiten, bei­
gesteuert.

Auch im Werk selbst bekundeten 
die Kolleginnen und Kollegen ihre 
Solidarität mit Vietnam.

Die BGL stellte Bücher- f'ütHlg für Freunde 
Vietnam-Basar bereit. .

Kollege Kurt Wassermann, zwei Tage vor dem
berüTlicher Dozent an der BAA„„^ ° ksentscheid, lud die so- 
das Honorar einer Brigadescbp: btoilung der DSF „Wil-
in R. 3t) Mark, für Vietnam. einer großen Solida-

, nstaltung in das Klubhaus 
Die Gewerkschaftsgruppe P eie Gäste, darunter sowjeti- 

v. ies 120 IVlaik auf das Sonde) meeangehörige die vietname- 
Vietnam. ^Praktikanten unseres Wer­

in R ergriff ein FrauenkoMse*' Chef-Kommentator Karl 
die Initiative und veranstaltete?, von Schnitzler vom Deut- 
Internationalen < Frauentag Fernsehfunk und Thomas Sil- 
Vietnam-Basar mit geschmackP Berliner Rundfunk wa- 
Handarbeiten. 600 Mark konnte^ Einladung gefolgt, 
das Solidaritätskonto übe)'?'' 
werden.

/ Die Kolleginnen und Kolleg) 
Abteilung Standardisierung 1'1'

^uard von Schnitzler hob in 
Rührungen hervor, daß, 

!<%Lhi DDR aktive Solida- 
Körbe und Untersetzer für dic jHid^der'^*' Regierung.in

bola am 4. April, die z.usätzli^er^ Semb von Westberlin 
Summe von 240.56 Mark Sen allem daran laßt sich 

In der Tischlerei des Werkesw ? Was von den Bonner Frie- 
c-ht j Übungen zu halten sei.

i^hansagerin Monika Unferth 
. . L eindrucksvollen Rezi-

es zur Zeit einen noch nie... 
schlossenen Basar mit ansprect)^ 
Holzarbeiten. . T*

So wie im Stufenschalterbaüyiauf 
verpflichteten sich viele Part^L 
pen anläßlich der Parteiwahle? 'ehe Leistungen zeigten die 
zur Beendigung des Krieges Schüler unserer Paten-
nam einen erhöhten Solidarität *n ihrem Kulturprogramm, 
trag zu zahlen. Chu] ein Pionier, was von

Das Solidaritätsaufkommen [ (g? Vietnam bisher getan 
Gewerkschaft beträgt für dFM) auch nebenstehenden
nate Januar bis März 12 170 :

Unsere HiMe
Die Hilfe und Unterstützung des 

um seine Freiheit ringenden vietna­
mesischen Volkes ist vielfältig. Wir 
üben Solidarität durch Geldspenden, 
Blut und Sachwerte, wie viele Men­
schen der Erde. Wir bekunden damit 
offen unsere Sympathie zum Volke 
Vietnams. Ebenso offen erklären wir 
uns solidarisch mit den eing&kerker- 
ten Patrioten in Griechenland. Un­
sere Sympathie gilt allen durch die 
Reaktion unterjochten Menschen der 
Welt. Darum haben wir mit Empö­
rung von der Mordtat an Dr. Martin 
Luther King gehört, Martin Luther 
King, der farbige Geistliche, der in 
den USA immer wieder offen gegen 
die Rassendiskriminierung auftrat, 
ist feige ermordet worden. Darum 
gilt unsere Sympathie heute auch 
den Farbigen in den USA, die gegen 
diese schändliche Tat protestieren.

^ark
S Rihepunkt der Veranstaltung 
e'dT Rt'Rz Schenke die Gruß- 
U„;.sozialistischen Kollektivs 

Rom Delegationsleiter un- 
'^^sischen Praktikanten, 

mitteille. daß der von 
Abteilung' ..Wil- 

eingerichtete Vietnam- 
Mark

... . . mitteilte, daß de,' von
tjtebe v!einamcs!sche f reunde! L '
Wir. Werktätige des VEB TRO „Kari Liebknecht ", haben uns ''C'^k-- Cmgertc.uete vu 

am 4. April 1968 im Klubhaus unseres Werkes zu einer Soli<larit3''!y„' Summe von 2310 
Veranstaltung für ihr tapferes Volk zusammengefunden. Mit dies' 
Veranstaltung wollen wir uns noch sichtbarer in die Kampffront kam Walter Bahra 
Millionen fortschrittlichen Menschen in aiier Welt einreihen. BBS, nach vorn:
sich voller Zorn und Empörung gegen den verbrecherischen Krieg Kollektivprämie in uone
USA-Imperialismus in Vietnam wenden und fbrem Volk unsere fc^rn, 'i' 1"'' das Vietnamkonto
" ' Lül ......J„... i n-,; teilte er den Anwe-Solidarität bekunden. rnit

Voller Bewunderung verfolgen wir den heldenhaften Kampf
Volkes gegen die amerikanischen Aggressoren und ihrer HelfershelMiiist,"°^' des Kollektivs „Al- 
und sind begeistert von den Siegen, die Ihre Brüder und Schwestd'h bekannt, daß sie
im Süden und Norden ihres Landes gegen die stärkste Macht Mark
imperialistischen Welt erringen. ^bdaritatsaktion beteth-

Wir wissen und fühlen sehr gut. daß der Kampf, den Sie in Worten dankte der
Heimat gegen den amerikanischen Imperialismus führen, auch 'e ''Leiter Phong für die mo- 
"nserem Interesse geführt wird, denn es ist ein Kampf für die Sicl"4.^"d materielle Solidarität, 
rung des gesellschaftlichen Fortschritts, für Frieden, Demokrat'') ^Republik dem viotname- 
Unabhängigkeit und Sozialismus. Darum fühien wir uns auch " R'stet.
Ihrem Volk aufs engste verbunden und darum gehört Ihnen auch Sitberstein vom Beriiner
sere ganze Sympathie und feste Unterstützung. t. ^JGtt'iff das Wort und hob

Wir möchten Ihnen. Hebe vietnamesische Freunde, aus Anlaß ^'ne ^^i^des Sieges'staR 
heutigen Solidaritätsveranstaltung mitteiien, daß der von der So^t4* erklärte, daß der ganze 
listisehen Abteilung „Wilhelm Pieck" eingerichtete Vietnambasar, amerikanischen Aggres-
dem die von Mitgliedern dieses Kollektivs außerhalb der Arbeits^tr,^ m Vietnam beweise, daß 
angefertigten Gegenstände verkauft wurden, einen Erlös r^k-r '^esische Volk entschlossen 
2310 Mark erbracht hat. Möge auch dieses Geld, daß wir dem zu sterben, als jc-
' — . _ . <-) auf Jen Knien zu lie-

4). 4,'Riß dieser Veranstaltung 
unserer vietnamesi- 

'^?o^'' ^uten. Ihre Lieder spra- 
jb öem unerschütterlichen 
ter. 'len Sieg, von der Liebe 

zur Heimat-. R. M.

ten die Kinder, der einzelnen Klas­
sen für Vietnam:

Klasse ld 15.80 Mark
Klasse lc 40, - Mark
Klasse la 32.85 Mark
Klasse Ib 16,— Mark
Klasse 2a 52,— Mark
Klasse 2b 66,— Mark
Klasse 2 c 22,— Mark
Klasse 2d 25,15 Mark
Klasse 3c 20,50 Mark
Klasse 3b 81,20 Mark
Klasse 3a 31 — Mark
Klasst 4c 17,— Mark
Klasse 4 b 16.60 Mark
Klasse 5a 80, - Mark
Klasse 5b 50,— Mark
Klasse 6a 40, Mark
Klasse 7b 25.— Mark
Klasse 7a 30 — Mark
Klasse 8b 12,— Mark
Klasse 8c 16,— Mark
Klasse Sa 1.7,— Mark
Klasse 9 a 17,50 Mark
Klasse 10a 12,— Mark
Literaturzirkel 16,— Mark

745,60 Mark,

Außerdem wurden in gemein­
samen Aktionen der Klassen weitere 
410,40 Mark aufgebracht. Die Pio­
niere und Schüier der 19. Oberschule 
rechneten auf der Solidaritätsver­
anstaltung am 4. April 1156 Mark 
ab.

Die Klassenräume und die Turn­
halle stehen für die Weiterbildung 
der vietnamesischen Freunde zur 
Verfügung. In vielen Veranstaltun­
gen wirkten 
ler mit und 
lidarität.

Auch im
Arbeitsgemeinschaften bewegt 
dieser Aggressionskrieg.
Rochalski ist Schülerin der Klasse 7b. 
In der Arbeitsgemeinschaft Literatur 
schrieb sie dieses Gedicht :

Brennender Dschungel und 
giftiges Gas — .

kein Hälmchen blieb übrig vom 
grünen Gras.

Das Volk kärnpft so tapfer 
um den Sieg,

doch die Aggressoren, die wollen 
nur Krieg.

Das Volk lebt in Armut, im Land 
ist der Tod,

woher nehmen sie Wasser, 
woher das Brot?

Wieviele sterben von des Söldners 
Hand? '

Vietnam, du bist nicht allein 
auf dich gesteht, 

wir haben uns zu dir gesellt. 
Ihr kämpft mit der Waffe in der 

Hand,
für ein sozialistisches Vaterland.

- Ihr seid sehr auf der Hut, 
aber bestellt eurO Felder gut. 
Die Fabriken stehen trotz des

Bombenhagels nicht still, 
weil es das vietnamesische'' Volk 

so will.
Viel gäbe es'noch aufzuzählen, was 

sich unsere Jüngsten einfallen las­
sen. um zu helfen. Nicht unerwähnt 
sollen allerdings die sehr geschmack­
voll gefertigten Wandzeitungen sein, 
auf denen sie „ihren" Brigaden von 
der Solidarität für Vietnam berich­
ten.
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Kinder, die
Liebe brauchen

Die Eheleute G. wurden 1963 
wegen Vernachlässigung der Für­
sorgepflicht zu je einem Jahr Ge­
fängnis verurteilt. Beide mieden 
sehr häufig die Arbeit. Herr G. 
dächte gar nicht daran, seine Familie 
zu unterstützen, und durch oftmali­
ges Hungern stellten sich bei allen 
vier Kindern Ernährungsstörungen 
ein. Sie waren häufig ohne jegliche 
Aufsicht und mußten schließlich aus 
dem völlig verwahrlosten Haushalt 
der Eltern herausgenommen werden.

Nachdem die Eltern aus der Haft 
entlassen waren, bemühten sich die 
zuständigen Organe um die Rück­
führung der Kinder ins Elternhaus. 
Die Mutter versprach, ihre Verhält­
nisse sehr schnell zu ändern und ein 
neues, besseres Leben anzufangen. 
Da für die Kinder zum Teil bereits 
Patenfamilien vorhanden waren, 
wurden diese Beziehungen erst ein­
mal unterbrochen, weil die Heime 
und das Referat Jugendhilfe den 
Worten der Mutter geglaubt hatten, 
daß die Haftstrafe für sie eine spür­
bare Lehre gewesen sei.

Trotz intensiven Bemühens fiel 
Frau G. in ihre alten Gewohnheiten 
zurück, mied wieder intensiv 
die Arbeit, besuchte ihre Kinder 
sehr selten und später überhaupt 
nicht mehr. Die Eheleute hatten sich 
inzwischen scheiden lassen und 
Herr G. hat sich nicht einmal nach 
den Kindern erkundigt.

Da Frau G. überhaupt nicht daran 
dachte, geeignete Voraussetzungen 
für die häusliche Erziehung ihrer 
Kinder zu schaffen, entschlossen sich 
die staatlichen Organe endgültig, 
Schritte einzuleiten, um über Paten­

schaften die Kinder für dauernd in 
anderen Familien unterzubringen.

Ilona ist bereits in einer Familie 
untergebracht. Michael hat einen 
sehr guten Kontakt zu einer Familie 
und wird demnächst das Kinder­
heim verlassen.

Für Andreas, sieben Jahre alt, war 
es schwer, Pateneltern zu finden. 
Bis vor einiger Zeit waren beide 
Kinder in einem Heim und alle Ver­
suche einer Vermittlung schlugen 
fehl, weil sich die Geschwister nicht 
trennen wollten. Inzwischen ist 
Andreas in einem Schulheim.

Nachdem es im vergangenen Jahr 
doch gelungen war, Andreas mit 
einer Familie anzufreunden, gab es 
einen schweren Schock für den 
Jungen. Er fühlte sich bei der Be­
urlaubung dem leiblichen Kind die­
ser Eheleute gegenüber im Nachteil 
und lehnte die Familie schließlich 
ab. Er war nicht mehr zu bewegen, 
diese Familie zu besuchen.

Somit ist dieser Junge, der den 
positiven Einfluß einer Familie 
dringend benötigt, wieder ohne Kon­
taktperson außerhalb des Heimes.

Zur Lösung der sozial-pädagogi­
schen Aufgaben nicht nur des Refe­
rates Jugendhilfe, sondern durch die 
ganze Gesellschaft muß alles ver­
sucht werden, auch für Andreas eine 
Familie zu finden, die sich seiner 
liebevoll annimmt. Dabei sollte 
über eine anfängliche Patenschaft 
eine spätere gänzliche Aufnahme in 
einer Familie angestrebt werden.

Kunert,
Rat des Stadtbezirks Köpenick 
Referat Jugendhilfe

?c

Sie suchen Nestwärme
Herzlicher Kontakt verbindet die 

Mitglieder der Transportbrigade 
Julian Grimau" mit Kindern, die 

in der Königsheide aufwachsen. Wir 
baten sie, uns aus eigener Erfahrung 
etwas zum Thema Patenschaft zu 
berichten.

Brigadier Adolf Teschke schrieb 
uns: „Bevor Familien eine Paten­
schaft über ein solches Kind über­
nehmen, müssen sie sich darüber im 
klaren sein, daß diese Kinder sehr 
viel Liebe brauchen. Nun darf auf 
keinen Fall\ Liebe mit Verwöhnen 
gleichgesetzt werden, trotzdem 
soll jeder Besuch in der Familie für 
das Kind etwas Besonderes und 

froh Erwartetes sein. Zur Liebe?; 
das Kind müssen sieh Geduld 
Einfühlungsvermögen gesellen. ' 
Kindern ist ein harmonisches F^ 
lienleben zum Teil völlig fremd.' 
bringt es mit sich, daß sie st 
sind und eine gewisse Zeit be^ 
gen, um sich einzugewöhnen. . 
und für sich zeigen diese Kf 
große Anhänglichkeit.

Man muß sich aber auch dar'* 
im klaren sein, daß solch ' 
Patenschaft auch einige finarV 
Ausgaben beinhaltet. Wer v't 
das Kind nicht mit kleinen per', 
liehen Geschenken oder etwas F 
_____________________________ J

Wer hilft und wird Pate?
Solche Fälle wie der oben geschil­

derte sind nicht typisch für unsere 
Gesellschaftsordnung. Die meisten 
Eltern sind sich ihrer hohen Ver­
antwortung für die Erziehung ihrer 
Kinder bewußt und kommen ihr ak­
tiv nach. In Fällen wie dem der Fa­
milie G. jedoch haben die Heime der 
Jugendhilfe die Aufgabe, für diese 
Kinder Bedingungen zu schaffen, da­
mit ein Teil einer normalen Familien­
erziehung ersetzt wird. Nach Lösung 
alter und negativer sozialer Bezie­
hungen sind neue, positive und 
dauerhafte Beziehungen zu knüpfen.

Wenn auch die Kollektiverziehung 
in unseren Heimen wertvolle Vor­
aussetzungen enthält für das Aner­
ziehen dauerhafter positiver Fähig­
keiten und Fertigkeiten, so kann sie 
jedoch die für jede Familie typischen 
Merkmale nicht ersetzen. Hier sind 
unseren Heimerziehern ganz natür­
liche Grenzen gesetzt, die sich schon 
aus der Anordnung des Heimlebens 
in Erziehungsgruppen ergeben.

Über die briefliche Verbindung, 
Besuche im Heim usw. können erste 
Kontakte zu dem Kind aufgenom­
men werden. Wenn bestimmte Kon­
takte bestehen, wird das Kind zu 
den Wochenenden, Feiertagen und 
in den Ferien vom Heim beurlaubt, 
um echte Aufnahme in der Familie 
zu finden Die höchste Form des 
Kontakfqs zwischen Pateneltem und 
Kind ist die Adoption.

Große Aufmerksamkeit ist darauf 
zu legen, daß die aufgezeigten Kon­
takte tiefgehende Erlebnisse für die 
Kinder, die bisher nur in Heimen 
lebten, darstellen. Das sich entwik- 
kelnde Vertrauen und die Zuneigung 
zu den Pateneltern darf auf keinen 
Fall enttäuscht werden. Die volle 
Wirksamkeit einer Patenschaft wird 
nur erreicht, wenn das Kind in den 
Pateneltern einen ständigen Ver­
trauten sieht, bei dem es Rat, Halt 
und Liebe findet.

Gleichzeitig soll in den Kindern 
der Sinn für ein geordnetes Fami­
lienleben geweckt werden, was für 
Heimkinder, die ohne Familienbin­
dung aufwachsen, besonders wichtig 
ist. Später, wenn sie als Erwachsene 
selbst Familien gründen, werden 
ihnen dadurch viele Schwierigkeiten 
erspart. Jugendliche, die mit 18 Jah­
ren das Heim verlassen, müssen ja 
von nun an ein völlig selbständiges 
Leben führen. Oft stolpern sie an 
Alltagsfragen und müssen sich vor 
den Jugendrichtern verantworten. 
Auch in diesen Fällen sind ratge­
bende Patenfamilien eine große 
Hilfe und Unterstützung.

Neben dieser Form der Paten­
schaft kann auch Unterstützung bei 
der Erziehung von Kindern in ge­
fährdeten Familien gegeben werden.

Dazu bestehen folgende Möglichkei­
ten:

1. Die Unterstützung der Eltern 
bei erziehungsschwierigen Kindern.

2. Die Betreuung von Kindern, bei 
denen die Eltern den Erziehungs­
pflichten nicht Rechnung tragen. 
Ganz gleich zu welcher Form der 
Betreuung oder Erziehungshilfe sich 
der eine oder andere Kollege ent­
scheidenwird, die Erziehung der Kin­
der zu vollwertigen Mitgliedern un­
serer sozialistischen Menschenge­
meinschaft ist unser aller Aufgabe 
und Pflicht.

Der Frauenausschuß unterstützt 
mit ganzen Kräften dieses gesell­
schaftlich notwendige Anliegen der 
staatlichen Organe. In ersten Ge­
sprächen erklärten sich folgende 
Kolleginnen und Kollegen bereit, 
durch eventuelle Patenschaften die 
Betreuung eines Kindes zu überneh­
men. Kollege Schönknecht, KME, 
Kollegin Steuer, KME, Kollegin Ja­
cobi, KME, Kollegin Schrammer, R, 
sowie vier Kollegen des sozialisti­
schen Kollektivs „Käthe Kollwitz", 
R.

Der Frauenausschuß wendet sich 
an alle Werkangehörigen: Helfen 
auch Sie mit, daß diese jungen el­
ternlosen und faniiliengelösten Men­
schen wieder Anschluß an eine Fa­
milie erlangen. Es geht dabei beson­
ders um Kinder im Alter von vier 
bis 16 Jahren.

Kollegen, die bereit * 
eine Patenschaft über 
Kind zu übernehmen, ri<? 
dazu einen formlosen A"* 
an E mit ihren VorstelhF 
zur Form der Patenschaft, 
Alter und Geschlecht des % 
des usw.

Die Anträge werden a" 
Abteilung Volksbildung F 
Rat des Stadtbezirkes wd 
geleitet und von dort entsf 
chende Berücksichtigung 
den.

_______________________________ '
1 

rül 
düng nach eigenem Geschmack 
freuen wollen? Die Kinder kc%; 
in der Regel am Sonnabend gf?c 
werden und müssen Sonntag 
19 Uhr zurück sein.

H;
Es empfiehlt sich immer, übeflli 

stimmte Erziehungsfragen mit 
Heimerziehern zu beraten. Die 
liehe Betreuung im Heim ist vot'^ti 
lieh. Kranke Kinder werden 
beurlaubt, so daß sich die Fan^ 
keine Sorgen zu machen brau%.

Unser Staat tut sehr viel für
Kinder und er gibt viel Geld füÜk 
Kinderheime aus. Ein dir^ 
Familienleben kann er aber t*, 
Kindern nicht geben. Und 
das ist so wichtig für diese Ki'^.< 
Hier können wir jedoch, die 
schäft, helfen. Wer sich dazu p, 
schließen kann, solch eine P^ 
schäft zu übernehmen, tut besti*^ 
ein gutes Werk." tö

b.
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iebtingsfarbe ROT
3em 150 Geburtstag Kar! Marx gewidmet
Ünter diesem Titel bereitet die Volksbühne für die Literarische Reihe 

Theaters im 3. Stock einen Karl-Marx-Abend vor, der dem 150. Geburts- 
des großen Deutschen gewidmet ist. Das Programm, ausgewählt von 

"egfried Schröder, enthält u. a. Briefe, Dokumente, autobiografische 
R'zzen und Aphorismen von Karl Marx sowie Erinnerungen von Zeit­

genossen an den Begründer des wissenschaftlichen Sozialismus. Der Abend
waßt in künstlerischer Interpretation den Wissenschaftler und Revolutionär 

'M Wort kommen, den liebenden Gatten und Vater, den unbestechlichen 
olemiker und Kämpfer, den treuen Freund und zuverlässigen Gefährten.

Siegfried Schröder hat in seiner 
Auswahl aus dem riesigen und viel­
fältigen Werk von Karl Marx vor 
allem solche Texte berücksichtigt, 
die ein abgerundetes, wenn auch 
nicht erschöpfendes Bild der Persön­
lichkeit und des Charakters dieses 
einzigartigen Menschen vermittelt. 
Vornehmlich für die arbeitende und

studierende Jugend dürfte eine Be­
gegnung mit Leben und Werk von 
Kari Marx manche Überraschung 
bieten und zu einem nachhaltigen 
Erlebnis werden. Premiere ist am 
21. April. Es lesen: Hildegard Alex, 
Harry Hindemith, Armin Mueller- 
Stahl.

'nteressantes bietet die URANfA

Robeson-Athfete, Actor, Singer and Fighter
3 Am Donnerstag, dem 18. April um 19 Uhr in der Berliner Stadtbibliothek, 
reite Straße 32/34. Ein Vortrag in englischer Sprache zum 70. Geburtstag 
°** Paul Robeson.

20 Jahre alt — und noch immer aktuell
? ^**1 Dienstag, dem 23. April um 19 Uhr in der Berliner Stadtbibliothek, 
Ergebnisse der Märzrevolution in Berlin.

^aytilienplanung — Geburtenregelung — 
Schwangerschaftsverhütung

'3p Am Sonntag, dem 21. April um 10 Uhr in der Stadtbibliothek. Referent: 
L "rot- Dr. habil. Helmut KRAATZ.
s' '

L schweizerischer Er-
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:J^agerecht:
, im (1819—1890), 5. japanische Stadt 
' <0 pondo, 9. Hauptstrom Venezuelas, 
% bei Innsbruck, 11. Fisehfett,

Physikalische Arbeitseinheit, 15. 
im Mhprodukt der Getreidevcrmah- 
!1. ](,. 17. Wappentier, 19. Schiffstau, 
*atno'.*ieral, 22. Schachfigur, 23. Gottes- 
Hato Islam, 25. Bewegungsform der 

t W 26. Stadt an der Freiburger 
27. Sommerfrische in Ober­

haß 29. Wemfall, 32. Papierzähl- 
JL, ' -13. randalierender Haufe von 
ü** ./'nen, 35. weinähnliches Getränk 
P'StipAban, 36. weiblicher Vorname, 37. 

/**3ge, 39. Hinweis, 40. Vulkan in 
rpHtfs 42. weiblicher Vorname

Frühvorstellung, 45. Blüten- 
13 16- der Storch in der Fabel.
ü',..; "krecht: 1. optisches Gerät, 2. Lot- 
U^H^'/bteii. 3. Ritter der Artustafel- 

eii ,.A Vertiefung, 5. Vormerkung, 
Per y^bsches Feldmaß, 7. Gebietsteil 
i^OMo . eben Union an der Westküste 
!'bnjr,'*"*diens, 8. vulkanische Insel- 

Wr, ]o Atlantik,; 10. Insektenfres- 
l/ebenfiuß der Donau, 14. ver- 

p/*päBig. bedingt, 16. Abtragung 
ip Oberfläche durch Duft, Wasser,

- Landmasse zwischen Atlan-
a *****1 Stillem Ozcan, 20. Haupt- 

mittelalterlichen Burg, 22. 
^en/S'.s"ber Maler und Graphiker. 24.

- Unterwelt. 25. Augenteil,
*^hsiedler, 28. Sportmannschaft, 

30. Verpackungsgewicht, 31. Ver­
wandter, 33. tierischer Mengenbegriff, 
34. Kreisstadt im Bezirk Leipzig, 37. 
Gangart des Pferdes, 38. S-hilfgras, 
41. Straußenart. 43. Getränk.
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Waagerecht: 1. Rostow, 5. Liaoho, 9. 
Obelisk, 10. Ines. 11. Tete, 13. ich. 15. 
Reger, 17. Sir, 19. Eule, 21. Rur, 22. 
Hero, 23. Freia, 25. Galan, 26. Tillier, 
27. Ocker. 29. Regal. 32. Regal, 33. 
Met, 35. Mode, 36. Ion, 37. Monat, 39. 
SIS. 40. Uran, 42. Lore, 44. Anemone, 
45. Seurat, 46. Ninive.

Senkrecht: 1. Relief, 2. Ton, 3. Ober, 
4. Weser, 5. Liter, 6. Iser, 7 Akt, 8. 
Oberon, 10. Ihle, 12. Esel. 14. Curacao, 
16. Guillen, 18. Irawadi, 20. eitel, 22. 
Harem, 24. Air, 2ö. Ger, 27. Osiris, 28. 
Kanu, 30. Gose, 31. Lesage. 33. Monet, 
34. Talon, 37. Mana. 38. Toni 41. rar. 
43. Ren.
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Die Philosophen haben die Weit nur verschieden 
interpretiert, es kommt aber darauf an, sie zu ver­
ändern. Ran Marx

Der Wechsel
Klaus und Dieter sind zwei fleißige 

Technologen. Dieter organisiert in 
dem großen Röhrenwerk, und Klaus 
terminisiert im Büromaschinenwerk. 
Beide haben so an die sechshundert­
fünfzig Piepen im Monat, beide sind 
Freunde. In langen Gesprächen 
träumen sie manchmal. Dieter sieht

Unsere Kurzgeschichte

sich hinter dem Steuer eines 
schmucken „Trabant" und Klaus auf 
Auslandsreisen.

Eines Tages glaubt Dieter den 
Zeitpunkt für gekommen zu halten, 
seine Träume in die Tat umzu­
setzen; er fordert mehr Geld.

„Siebenhundertseclizig? — Un­
möglich!" sagt der Technische Leiter 
beschwörend. „Ihre Planstelle ist 
höchstens mit siebenhundertzwanzig 

eingestuft. Sie wissen doch, der Stel­
lenplan ..."

Dieter will nichts wissen, er kün­
digt: „Am Letzten ist für mich der 
Erste!"

Der Zufall wollte es, daß Klaus im 
Büromaschinenwerk seine Reise­
pläne für überreif hielt. Er for­
derte — und er kündigte. Selbstver­
ständlich wurden die Kündigungen 
angenommen, schon aus Prinzipien­
festigkeit. Schließlich kann doch 
nicht jeder.. . und wo sollte man da 
hinkommen!

Beide gingen — und welch ein Zu­
fall: Dieter ging in das Büromaschi- 
rrenwerk und Klaus in das Röhren­
werk. Dort suchte man Arbeits­
kräfte, Technologen.

Nun o. anisiert Klaus in <dem 
großen Rölirenwerk, und Dieter ter­
minisiert :m Büromaschinenwerk; 
beide sind Freunde, und beide traben 
jetzt siebenhundertseehzig Piepen im 
Monat.
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